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Die Weltausſtellung zu London 
im Jahre 1862 in botauiſcher und landwirthſchaftlicher Sezichung. 
(Vom Real⸗Schuldirektor Dr. Brennecke in Poſen.) 

Die Weltausſtellung von 1862 iſt jetzt geſchloſſen. Sie iſt eine 
vollendete Thatſache und gehört als ſolche der Geſchichte an. Die 
Erfolge dieſer Weltausſtellung werden ſich aber erſt allmählich im 
Laufe der Zeiten in voller Bedeutung i in allen fünf Erdtheilen heraus⸗ 
ſtellen. Wir wollen nur einige kurze Andeutungen darüber unſeren 
diesmaligen Mittheilungen vorausſchicken. 

Um die Bedeutung der diesjährigen Weltausſtellung richtig zu 
würdigen, müſſen wir erforſchen, was hat diejenige von 1851 für das 
Wohl der Menſchheit geleiſtet? Wir finden ihren Nutzen vorzugs⸗ 
weiſe in zweierlei Richtungen: 1) einen materiellen in der Ideen- 
übertragung, 2) einen ſittlichen in der Verbrüderung der 
Nationen. 

Was man mit leibhaftigen Augen ſiebt, prägt ſich der Anſchauung 
und dem Gedächtniſſe viel lebhafter und unvergeßlicher ein, man wird 
mehr davon begeiſtert und zu Thaten getrieben als von dem, was man 
blos hört und lieſt. Auf der Weltausſtellung von 1851 hat man nun 
einen nie geahnten Reichthum von Rohſtoffen kennen gelernt, den die 
freigiebige Erde ſpendet: dieſe Kenntniß der Rohſtoffe iſt auf der dies⸗ 
jährigen Weltausſtellung wieder auf unverhoffte Weiſe außerordentlich 
bereichert worden. Man hat viele neue Methoden der Bearbeitung 
dieſer Rohſtoffe ſich gegenſeitig abgelernt, indem man namentlich ſich 
von vielen Verbeſſerungen der Werkzeuge und Maſchinen, die man 
ſelbſt in Thätigkeit ſah, überzeugte. Auf dieſe Weiſe hat man Ein⸗ 
ſicht gewonnen in die Urſachen des Nationalreichthums, der Größe 
und der Macht der Nationen. 

Die Engländer haben 1851 die Beſchämung erlitten, zur Erkennt⸗ 
niß zu kommen, daß ſie ausgezeichnete Rohſtoffe verwenden, auch ſolide 
Arbeiten herſtellen, daß ihre Fabrikate aber plump und ungeſchickt 
ſeien, fie namentlich von dem guten Geſchmacke und dem Formenſinn 
der Franzoſen viel lernen könnten. Sie ſind dadurch dazu getrieben 
worden, im ganzen Lande Muſterzeichenſchulen (Süd⸗Kenſington, Mu⸗ 
ſeum in London) zu errichten und zu dieſem Zwecke auch für ihre 
Fabriken geſchickte franzöſiſche Zeichner kommen zu laſſen. Die Ge⸗ 
ſchmackveredelung an den engliſchen Fabrikaten hat in den letzten 11 
Jahren ungemein gewonnen, namentlich haben für dieſen Zweck die 
über ganz Großbrittanien zerſtreuten Handwerkervereine (Mechanics 
Institutions) wohlthätig gewirkt. 

Was haben nun umgekehrt die Ausländer 1851 in London ge⸗ 
lernt? Sie haben gewiſſermaßen England entdeckt, und das Fundament 
der Größe Englands in der geſchickten Förderung ſeiner überreichen 
mineraliſchen Schätze erkannt. Voll von dieſem Gedanken, und mit 
vielen berg- und hüttenmänniſchen Kenntniſſen bereichert, ſind ſie in 
ihre Heimath zurückgekehrt und haben ihren eigenen Boden unterſucht 
und erforſcht. Sie haben angeklopft, es iſt ihnen aufgethan worden. 
Bei den meiſten europäiſchen Nationen hat nun der Bergbau in Folge 
der auf der Weltausſtellung von 1851 gemachten Anregung unglaub⸗ 
liche Fortſchritte gemacht, am meiſten in Frankreich und Preußen. 
Namentlich aber iſt im preußiſchen Vaterlande ein reicher Segen nütz⸗ 
licher Mineralien erſchloſſen worden. Die Engländer ſind erſtaunt 
über die Rieſenfortſchritte des Bergbaues und Hüttenweſens in Preu⸗ 
ßen in den letzten 10 Jahren in Eiſen, Kohle, (Oberſchleſien, Ruhr⸗ 


und Saargebiet), Steinſalz (zu Sußfurtd bei Kalbe), Zink (in Ober⸗ 
ſchleſien, im Regierungsbezirk Aachen die Geſellſchaft la vieille Mon- 
tagne), und Preußen hat gerade in dieſer Klaſſe, der erſten von den 
36, in welche die Ausſtellung getheilt war, die glänzendſten Triumpfe 
gefeiert. 

Neben der Ideenübertragung iſt die Thatſache feſtzuſtellen, 
daß die Völker der Erde ohne Rückſicht auf Race, Geſichts⸗ und Schä⸗ 
delbildung, Farbe, Sprache, Religion und Nationalität im friedlichen 
Wettkampfe der Arbeit und Erfindungsgabe ſich gegenſeitig haben 
kennen und achten lernen. Es ſind zwiſchen Individuen, kaufmänni⸗ 
ſchen Firmen, Genoſſenſchaften und Völkerſtämmen freundſchaſtliche 
Beziehungen angeknüpft und die allgemeine Verbrüderung der ge⸗ 
ſammten Menſchheit angebahnt worden. 


Auf der Ausſtellung zu London fand jeder denkende Menſch art 


fache Gelegenheit zur Erweiterung feiner Kenntniſſe und feines geiſti⸗ 
gen Geſichtskreiſes. Der Beſucher wurde faſt verwirrt durch die Fülle 
der Gegenſtände, die ſich ihm darboten und ſeine Aufmerkſamkeit an⸗ 
zogen. Es gehörte eine ungewöhnliche geiſtige Kraftanſtrengung dazu, 
im Gedränge und Gewirre von Tauſenden von Menſchen, unter der 
Betäubung von muſikaliſchen und unmuſikaliſchen Tönen, geiſtige 
Friſche und Sammlung zu bewahren, um die Einzelnheiten zu wür⸗ 
digen und zu ſtudiren. 

Das meiſte Intereſſe bot die Ausſtellung für den Mineralogen 
und Chemiker, aber auch für den Botaniker war dieſelbe ſehr lehrreich. 
Zweck dieſer Zeilen iſt anzudeuten und darzuthun, welche Gelegenheit 
die Ausſtellung für das Studium der Erzeugniſſe aus dem Pflanzen⸗ 
reich bot, namentlich in Rückſicht auf die Verwendung für die Ernäh⸗ 
rung, die Kleidung, die Wohnung und den Genuß. Wir wollen da⸗ 
bei unſeren eigenen Wahrnehmungen die Reſultate der ausgezeichneten 
Monographie von Dr. Buchenau: „Die Botaniſchen Produkte der Lon⸗ 
doner Induſtrieausſtellung“, Bremen bei Geſendes, 1863, wiedergeben; 
auch die offiziellen Schriftſtücke, z. B. den Bericht der Preis⸗Jury, 
benutzen. 

Wir beginnen mit Deutſchland, aber müſſen leider eingeſtehen, 
daß die Ausſtellung von Produkten aus dem Pflanzenreich eine ſehr dürf⸗ 
tige war. Die Hauptzierde war eine große Trophäe zur Ankündigung 
des „Boonekamp of Magbitter“, (erhielt große Medaillen); eine Aus⸗ 
ſtellung von Rheinweinen, zu einer Pyramide geordnet, und eine land⸗ 
wirthſchaftliche Trophäe von Brüggemann (Weſel). Die letztere ent⸗ 
hielt eine große Gruppirung aller möglichen landwirthſchaftlichen und 
gärtneriſchen Produkte, theilweiſe in Säulen aufſtrebend (wie Getreide 
in Halmen), theilweiſe in Sternen (Maiskolben, „Tannenzapfen) oder 
Kränzen (Moos, Strohblumen, Bohnenhülſen). Das Ganze war ſehr 
reich an verſchiedenen Produkten und ſinnvoll in der Zuſammenſtel⸗ 
lung, gewährte aber keine ſyſtematiſche Ueberſicht. 

Intereſſant war die Hopfenausſtellung v. J. J. Flatau, Vertre⸗ 
ter des Neutomysler Hopfenbaues. Dem Herrn Flatau gelingt es, 
den in der Provinz Poſen gebauten Hopfen auf den Weltmarkt zu 
bringen. Der Graf Roger Raczynski aus Woynowice hatte ebenfalls 
Hopfen ausgeſtellt. Der Hopfenbau um Neutomysl, im Kreiſe Buk 
datirt ſeit dem Jahre 1692, brachte aber bis zum Jahre 1837 nicht 
mehr als 500 Centner jährlich, die im Durchſchnitt mit 9 Thlr. be⸗ 
zahlt wurden. Seitdem iſt er durch Herrn J. J. Flatau ſo erweiter 
und verbeſſert worden, daß die Pflanzungen 6000 Morgen bedecken, 
bis zu 42,000 Centner tragen und im Jahre 1860 durchſchnittlich 110 


Thlr. für den Centner gebracht und über den Kreis Buk einen unge⸗ 
kannten Wohlſtand verbreitet haben. Mit der großen Medaille wur⸗ 
den für Erzeugniſſe aus dem Pflanzenreiche verſchiedene preußiſche 
Ausſteller geehrt: Z. B. für ausgezeichnete Weine: Förſter und 
Grempler für die vorzüglichen Grüneberger Sorten, namentlich die 
Champagner: desgl. Bühl und Jodocius in Coblenz, Langguth & 
Kaiſer in Trarbach; beſonders gut wurden die Ahr-Weine befunden 
und die von der Handelskammer zu Trier eingeſandten Moſelweine; 
ferner verſchiedene Ausſteller von Kartoffelſpiritus und Liqueure, na⸗ 
mentlich Gilkg in Berlin wegen ſeines vorzüglichen Kümmelbrannt⸗ 
weins. Ehrenvolle Erwähnung erhielt E. Kantorowicz aus Poſen 
wegen ſeines vorzüglichen Getreidelümmels. Außerdem ſind noch eine 
Anzahl preußiſcher Ausſteller wegen guter Cigarren prämtirt worden, 
z. B. Carſtanjen in Duisburg. Aus unſerer Provinz waren einge⸗ 
ſandt von dem Landes⸗Oekonomiedirektor Lehmann in Nitſche: Roggen 
(ein Scheffel ſchwer 90 pr. Pfd.), Gerſte (ein Scheffel ſchwer 75 pr. 
Pfd.). Der Frankenſteiner Weizen von H. Dittrich (Beſitzer von Sei⸗ 
tendorf) war der Zweitbeſte der Ausſtellung; die Gerſte von dem Gute 
des Hauptmanns Elsner v. Gronow (Kalinowitz bei Gogolin), die 
ſchwerſte auf der ganzen Ausſtellung (1 Scheffel: 81 Pfd. ſchwer). 

Ferner hatte die Königliche Adminiſtration der Bromberger Müh⸗ 
len Proben von Weizenmehl, Roggenmehl und Kleie ausgeſtellt, und 
wegen vorzüglicher Güte der Fabrikate die Medaille erhielten. Ge⸗ 
müſe⸗, Gras⸗ und Kräuterſamen hat Graßhoff aus Quedlinburg in 
großer Vollkommenheit ausgeſtellt. Der Kaufmann Hr. J. Joßmann 
in Berlin hatte eine große Sammlung von Sämereien und Produkten, 
welche aus Preußen exportirt werden, eingeſandt. Herr Landgerichts⸗ 
Rath und Rittergutsbeſitzer Mollard auf Gora hatte eingemachte 
Schooten und Mohrrüben von ausgezeichneter Güte ausgeſtellt. Zu 
erwähnen iſt noch: die Ausſtellung der vereinigten Zollvereins⸗-Run⸗ 
kelrübenzuckerfabriken, deren es 247 giebt, welche in den 3 letzten Cam⸗ 
pagnen durchſchnittlich jährlich über 38 Millionen Centner Rüben ver⸗ 
arbeiten, daraus über 2½ Millonen Centner Rohzucker gewonnen und 
dafür über 8 Millionen Thlr. Steuer an den Staat gezahlt haben. 
Es waren allerdings zahlreiche Einſendungen da, es wurde aber nicht 
nur die Eleganz, ſondern auch die Zweckmäßigkeit der Aufſtellung ver⸗ 
mißt. Miſerabel war die Mecklenburgiſche landwirthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung in kleinen karirten leinenen Beuteln; die ganze Ausſtellung 
hätte man in die Taſche ſtecken können. 

Wie ganz anders war die franzöſiſche Ausſtellung eingerichtet, ein 
Muſterbild der Zweckmäßigkeit und Eleganz. Der ganzen Anordnung 
war der Gedanke zu Grunde gelegt worden, daß die Rohprodukte den 
äußerſten Umfang einnehmen, dann die Verbrauchsgegenſtände des ge⸗ 
wöhnlichen Lebens folgen und die übrigen Produkte weiter ſo aufgeſtellt 
werden ſollten, daß, je mehr ſie den Charakter von Kunſtwerken an 
ſich trügen, je verfeinerter ſie alſo wären, ſie deſto näher nach dem 
Centrum rückten. Das Centrum ſelbſt wurde gebildet durch Bijouterie⸗ 
waaren nud durch die Ausſtellung von Chriſtofle. 

Die Ausſtellung von Chriſtoffle enthielt eine Menge von wunder⸗ 
vollen Gold- und Silberabeiten, die Tafelaufſätze des Herzogs von 
Magenta, des Marineminiſters u. ſ. w.; der Stadt Paris; einen gro⸗ 
ßen Theil des Gold- und Silber-Tiſchgeſchirrs des Kaiſers en ver- 
meil; ferner viele Kunſtgegenſtände, dargeſtellt durch die Galvanopla⸗ 
ſtik. Von der Mitte gingen die Hauptgänge diagonal aus. 

Die ganze franzöſiſche Ausſtellung war im Februar d. J. zu Pa⸗ 
ris zur Probe in den von dem Londouer Komite geſtatteten Dimen⸗ 
ſionen zur Probe veranſtaltet worden. Man hat mit aller Ruhe und 
Ueberlegung die vortheilhafteſten Kombinationen herausfinden können 
und weder Mühe noch Geld dabei geſpart. 

Die botaniſche Ausſtellung war in den äußeren Umfang des fran⸗ 
zöſiſchen Ausſtellungsraumes aufgenommen worden. Vom Zollverein 
aus trat man in die franzöſiſche Ausſtellung ein, durch einen aus 
landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen erbauten Triumphbogen, nament⸗ 
lich aus Aehren (Weizen, Hafer, Gerſte u. ſ. w.), ſehr kunſtvoll auf⸗ 
gebaut. Die franzöſiſche Ausſtellung war in Säle vertheilt. In je⸗ 
dem Saale waren in der Mitte ein oder mehrere Schränke oder Pulte, 
je nach der Natur der Produkte, aufgeſtellt; an drei Wänden — die 
vierte blieb nach dem franzöſiſchen Haupthofe zu offen — befanden ſich 
fortlaufende Pulte, über welchen ſich Glasſchränke erhoben. Die Pulte, 


von der Höhe der Mannesbruſt, hatte man mit gebogenen Glasſchei⸗ 


ben zugedeckt. Die innere Ordnung der überreichen Sammlung rich⸗ 
tete ſich nach der geographiſchen Aufeinanderfolge des Departements 
von Norden nach Süden. Die Ausſtellung zerfiel ſo in 3 Haupt⸗ 
gruppen: 1) die Zone des mitteleuropäiſchen Getreides (ohne Wein 
für die Ausfuhr und Seide); 2) des Getreides und Weines für die 


— — — 


Aus fuhr und der europäiſchen Südfrüchte (ohne Seide); 3) die des 
Getreides, des Weines für die Ausfuhr und die Seide. In den ein⸗ 
zelnen Departements traten dann namentlich die Gartenbau⸗ und 


landwirthſchaftlichen Geſellſchaften mit ihren Sammlungen bervor; 


nicht ſelten war aber auch die ganze Ausſtellung der Departements 
wieder zu einem einheitlichen Ganzen zuſammengeſtellt; überall Plan, 
Ueberlegung und Harmonie. 

(Fortſetzung folgt.) 


Meliorationen. 

Kreis Koſten, 19. Dezember. Zu den Fortſchritten auf dem 
Gebiete der praktiſchen Landwirthſchaft gehören unbedingt die Melio⸗ 
rationen. Der Koſtener Kreis — mit ſeinen 90,000 Morgen Bruch 
und Wieſen — hat namentlich durch dergleichen landwirthſchaftliche 
Unternehmungen, die in der Neuzeit ausgeführt worden, auf dieſem 
Gebiete viel gewonnen. Wir meinen damit die Meliorationen des 
Obrabruches. Der Plan dieſes großen Unternehmens iſt nicht neu. 
Schon gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts war derſelbe vor⸗ 
bereitet, und die praktiſche Ausführung dieſes Gedankens begann mit 
dem Jahre 1799. Es würde zu weit führen, die Hinderniſſe zu be⸗ 
zeichnen, welche, theils durch die Ungunſt jener Zeit wachgernfen, 
theils auch in der Organiſation der leitenden Verwaltung dieſer An⸗ 
gelegenheit zu ſuchen ſind, — in der Förderung des Kulturzuſtandes 
durch Melioration des Obrabruches einen gleich langwierigen als koſt⸗ 
ſpieligen und unerwünſchten Ausgang ſchon damals vorausſehen ließen. 

Noch vor etwa zwei Dezennien zweifelte man — ſonderbar ge⸗ 
nug — an der Möglichkeit, das Bruch» Terrain nutzbar machen zu 
können. In dem ſtatiſtiſchen Berichte aus dem Koſtener Kreiſe aus 
dem Jahre 1840 äußerte ſich der damalige Landrath Major v. Liebes⸗ 
kind über dieſe Frage: „Die Obrabrüche ſind zum Theil mit Holz 
und Rohr bewachſen und zu waſſerreich, um kultivirt zu werden.“ 
Energie, Fleiß und Ausdauer haben nach einigen Jahren das Gegen⸗ 
theil bewieſen; ſie waren der mächtige Hebel, wodurch das Werk der 
Obra⸗-Meliorationen binnen kurzer Zeit feiner Vollendung entgegen⸗ 
geſchritten iſt. - 

Die Kanal⸗ und Grabenordnung für das Obrabruch vom 16. 
Auguſt 1842 leitete dieſe Angelegenheit ſchon in günſtigere Wege; 
aber der größte Uebelſtand für das Gedeihen der Meliorationsſache 
wurde erſt dann gehoben, als die Verwaltung der Meliorationen aus 
Privathänden an einen königl. Beamten übergegangen war. 

Die Erfolge der früheren Meliorationen mit dem Reſultate der 
unter Oberleitung des königl. Kommiſſarius ausgeführten neueſten 
Arbeiten gewährten bald einen intereſſanten Vergleich und einen guten 
Anhalt für das, was ſich durch Fortſetzung der Obra-Meliorations⸗ 
arbeiten für die damals noch wenig oder gar nicht nützbaren Bruch⸗ 
Terrains in der Zukunft erwarten ließ. Die kurze Zeit von etwa 
drei Jahren war ausreichend, um einen Plan zu verwirklichen, dem 
man faſt ein halbes Jahrhundert nutzlos geopfert hatte. 

Die Beitragskoſten wurden Anfangs — und ſchon vor Beginn 
des Baues — auf Grund eines Beſchluſſes der Repräſentanten nach 
der Morgenzahl der einzelnen Bruch-Intereſſenten aufgebracht. Da⸗ 
mals mochte dieſer Beſchluß ganz angemeſſen ſein, theils, weil es 
unmöglich war, nach den damals vorliegenden Materialien alsbald 
einen genauen Maaßſtab aufzuſtellen, theils, weil nach dem erſten 
Koſtenüberſchlage von Hennig die neuen Anlagen nur 1 bis 1½ Thlr. 
pro Morgen koſten ſollten und bei einer ſo geringen Summe der ein⸗ 
fachſte Vertheilungs⸗Maaßſtab der Fläche genügend erſchien. Nach 
den während des Baues geſammelten Erfahrungen ſtellte ſich das 
Anlagekapital bedeutend höher, nämlich auf circa 5 Thlr. pro Mor: 
gen. Ein ſolcher Aufwand war für die hieſige Gegend nicht unbe⸗ 
trächtlich und erforderte eine genauere Vertheilung der Koſten nach 
Verhältniß des Vortheils, welcher den einzelnen Intereſſenten erwächſt. 
Der Vortheil ſtuft ſich im Obrabruch nicht nach Verhältniß der Fläche 
ab. Man hätte demnach denjenigen Grundbeſitzern Unrecht gethan, 
welche einen verhältnißmäßig geringeren Vortheil von der Anlage 
haben, wenn man ſie trotzdem gleich Anderen hätte zahlen laſſen. 

Die bei der Obrabruch⸗ Melioration betheiligten Grundſtücke 
wurden nun Behufs Erhebung der Beiträge in drei Klaſſen einge⸗ 
ſchätzt, von denen ein Morgen der Klaſſe 1. den vollen Beitrag, der 
Klaſſe II. ½, der Klaſſe III. ½ zu zahlen hatte. Die Normalklaſſe, 
welche den vollen Beitrag, alſo das dreifache der unteren Klaſſe zahlt, 
bildet die Regel in dem Bruch; fie beſteht aus dem Bruchboden, wel⸗ 
cher bei angemeſſener Entwäſſerung ſich zu guten Wieſen oder guten 
Bruchacker eignet, und welcher durch die Melioration eine Werthſtei⸗ 


gerung von 20 bis 30 Thlr. Kapital pro Morgen erfährt, — mag dieſe 
Werthſteigerung unmittelbar eintreten, oder ſich nach Abrechnung der 
anzuwendenden Rodungskoſten oder ſonſtigen Kulturkoſten ergeben. 

In Betreff der Bodenmiſchung zeigt das Bruch überwiegend einen 
mehrere Fuß tief ſtehenden Moorboden, während einige Theile von 
ſandiger Beſchaffenheit ſind und daher eine zu große Abtrocknung 
ſcheuen. Der Waſſerſtand bedurfte im größten Theile des Bruches 
noch einer erheblichen Senkung, während manche Randtheile und 
namentlich die Gegend von Kiebel, Obra, Schwenten und Kreutz 
u. ſ. w. ſchon trocken genug war, ſo daß hier ſchon eine Bewäſſerung 
zweckmäßig erſchien. 

Durch Einrichtung von Schleuſen iſt dem Zweck der Meliora⸗ 
tion — die Ber und Entwäſſerung zu erwirken — in beſter Weiſe 
Rechnung getragen worden. Die Kunſt iſt dadurch Beherrſcherin des 
Elements geworden; man hat demſelben die Grenzen vorgezeichnet, 
die es beſchreiten muß, um den einzelnen Bruch⸗Terrains — je nach 
Bedürfniß — die Vortheile der Melioration zuzuführen. 

Bei aller Bruchkultur bildet aber der Fleiß des Grundbeſitzers 
immer noch einen äußerſt wichtigen Faktor für die Größe des künfti⸗ 
gen Gewinnes im Intereſſe der Landwirthſchaft. Wir erblicken bei 
den einzelnen Obrabruch-Intereſſenten einen ſichtbar wachſenden ma⸗ 
teriellen Vortheil, wo der durch die ausgeführte Melioration angebahnte 
Kulturzuſtand mit kleinen Koſten gepflegt und gefördert wird, und wo 
dies geſchieht, iſt eine Aufbeſſerung der landwirthſchaftlichen Zuſtände, 
die ehedem im Argen lagen unverkennbar eingetreten. Um den 
reichen Segen der Obra-Meliorationen vom landwirthſchaftlichen 
Standpunkte aus gehörig würdigen zu können, dazu gehöre noch eine 
Zukunft und es gilt für die bei dem Unternehmen betheiligten Grund⸗ 
beſitzer auch hier der ſchöne Spruch: „Nicht für uns, ſondern für un⸗ 
ſere Nachkommen“. 

In Bezug auf Umfang zwar unbedeutender, als die Kultivirung 
des Abbruches, aber für die Hebung der Landwirthſchaft gleich wich⸗ 
tig, iſt die projektirte Melioration der oberhalb der Mühle zu Altklofter 
in den Kreiſen Frauſtadt, Bomſt und Koſten belegenen Bruchgrund⸗ 
ſtücke. Die für den Verband unterm 25. Auguſt d. J. Allerhöchſt 
beſtätigten Statuten enthalten über das Unternehmen im Weſentlichen 
Folgendes: „Die Beſitzer der oberhalb der Mühle zu Altkloſter in der 
Umgebung der dortigen zahlreichen Seebecken in den Kreiſen Frau⸗ 
ſtadt, Koſten und Bomſt befindlichen Grundſtücke, welche einſchließlich 
der der betheiligten Herrſchaft Weine gehörigen Flächen unterhalb des 
großen Ilgener Sees, der Hägemühle, der Mühle zu Grotniki und der 
Ortſchaften Dluzyn, Charbielin, Sokolowo, Bucz, Saczkowo und 
Clottnik belegen ſind und jetzt durch Ueberſchwemmung oder zu große 
Näſſe leiden, werden zu einer Genoſſenſchaft vereinigt, um den Ertrag 
ihrer Grundſtücke vermittelſt Entwäſſerung durch Senkung der bezeich⸗ 
neten Seen und durch Stauanlagen zur Anſtauung des Waſſers zu 
verbeſſern. Der Verband hat Korporationsrechte und ſeinen Gerichts⸗ 
ſtand bei dem Kreisgerichte zu Wollſtein. 

Dem Verbande liegt ob, den vom Waſſerbaumeiſter Roſe zu 
Koſten, am 20. April 1861 entworfenen, bei der Prüfung in den 
oberen techniſchen Inſtanzen gebilligten Meliorationsplan, mit Aus⸗ 
nahme der Arbeiten, welche ſich auf die ausgeſchiedenen Brücher von 
Barchlin und Deutſch⸗Poppen und die Wieſen oberhalb des großen 
Ilgener Sees beziehen, zur Ausführung zu bringen, und die demge⸗ 
mäß ausgeführten Hauptanlagen zu unterhalten. 

Zu den auf Koſten des Verbandes zu unterhaltenden Hauptanla⸗ 
gen gehören: 1) die Stauſchleuſe zu Altkloſter: 2) die auf Koſten des 
Verbandes erbauten Schleuſen und Brücken; 3) die Räumung der 
nachſtehend benannten Flüſſe-, Gräben und Seeverbindungen: 1) des 
Mühlenfluſſes oberhalb der bisherigen Mühle in Altkloſter; 2) der 
Verbindung des dreizügigen Sees und des Brenner Sees; 3) der 
Verbindung des ſeichten Sees und des Jeziorko-Sees; 4) der Ver⸗ 
bindung des Jeziorko⸗Sees und des Gorsko-Sees; 5) die Verbindung 
des Jeziorko⸗Sees und des Linkuſz⸗Sees; 6) die Verbindung des Lin⸗ 
cuſz⸗Sees und des Brzezuiak⸗Sees; 7) des Ableitungsgrabens für den 
Merzinek⸗See nach dem Verbindungskanal zwiſchen dem Gorsko⸗ und 
dem Krzywee⸗See, ſowie des letztgenannten Verbindungskanals; 8) des 
geradegelegten großen Odergrabens; 9) der Verbindung des (Obra⸗) 
Suüdkanals mit dem Clotnik⸗See; 10) der Verbindung des Clotnik⸗ 
Sees mit dem Kuszkowoer See und dieſes mit dem Buczer See; 11) 
der Verbindung des Letzteren mit dem großen See; 12) der Verbin⸗ 
dung des großen Sees mit dem Domniker See durch den Kuckuk⸗ 
See x. 

Erhebliche Veränderungen des Meliorationsplanes, welche im 
Laufe der Ausführung nothwendig erſcheinen, dürfen nur mit Geneb⸗ 


migung des Miwiſters Tür die (andiotrtbihaltlihen Angelegenheiten 
vorgenommen werden. Jedes Verbandsmitglied it verpflichtet, dem 
Verbande von feinen Grundſtücken diejenigen, welche zum Bau oder 
zur Verbreitung der Zuleitungs⸗ und Ableitungskanäle und Gräben 
und des Mühlenfließes erforderlich find, ſoweit ohne Entſchädigung 
abzutreten, als der bisherige Nutzungswerth durch die dem Beſitzer 
demnächſt verbleibende Grasnutzung auf den Doſſirungen und Ufer⸗ 
wänden und durch die ſonſtigen aus dem Bau erwachſenden zufälligen 
Vortheile aufgewogen wird. 

Der Staat gewährt dem Verbande außer den im §. 16 des Ger 
ſetzes vom 28. Februar 1813 beſtimmten Vortheilen die Koſten für 
die Vorarbeiten und für die Remuneration des königlichen Kommiſ⸗ 
ſarius und des Baubeamten, welche mit der Ausführung der Melio⸗ 
rationsanlagen von der Staatsbehörde beauftragt werden. Die Koſten 
der Ausführung des Meliorationsplanes und der Unterhaltung der 
gemeinſchaftlichen Anlagen werden von den Genoſſen des Verbandes 
durch Geldbeiträge aufgebracht. Die Beitragspflicht ruht unablöslich 
auf den Grundſtücken, iſt den öffentlichen Laſten gleich zu achten und 
bedarf keiner hypothekariſchen Eintragung. Die Erfüllung der Bei: 
tragspflicht kann von der Verwaltungsbehörde des Verbandes in eben 
der Art, wie dies bei den öffentlichen Laſten zuläſſig iſt, erzwungen 
werden. In dem Kataſter find die betheiligten Grundſtücke nach Ver⸗ 
hältniß des durch die Melioration abzuwendenden Schadens und her⸗ 
beizuführenden Vortheils in drei Klaſſen zu theilen, von denen ein 
preußiſcher Morgen der erſten Klaſſe zu drei Theilen, der zweiten 
Klaſſe zu zwei Theilen, der dritten Klaſſe zu einem Theile hervorzu⸗ 
ziehen iſt. Während der Ausführung des Meliorationsplanes werden 
die Geſchäfte des Verbandes von einem Vorſtande geleitet, welcher be⸗ 
ſteht: aus einem Regierungskommiſſarius als Vorſitzenden, aus einem 
Waſſerbautechniker, welche beide von dem Miniſter für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten ernannt werden, aus ſechs Repräſentanten 
der Verbandsgenoſſen. Nach der Auflöſung der Baukommiſſion hört 
die Funktion des Regierungskommiſſarius und des Bautechnikers auf. 
Der Verband iſt dem Oberaufſichtsrechte des Staates unterworfen. 
Dieſes Recht wird durch die Regierung zu Poſen als Landespolizei⸗ 
behörde und in höchſter Inſtanz von dem Miniſter für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheit gehandhabt. Die Regierung überwacht das 
Vermögen des Verbandes. Abänderungen dieſes Statuts können nur 4 
unter landes herrlicher Genehmigung erfolgen ꝛc.. g 


Kleine Mittheilungen. 
Ueber den Bandwurm der Lämmer. 1 
Seit einigen Jahren habe ich viel Gelegenheit gehabt, den Band⸗ 1 3 
wurm bei den Lämmern zu behandeln. In den letzten beiden Jahren 
erkrankten ganze Heerden daran und iſt die Urſache beſtimmt in den 
feuchten Weiden zu ſuchen geweſen. Im Anfange der Krankheit zeigen 
die Thiere noch ihre gehörige Munterkeit; iſt dieſelbe jedoch weit vor⸗ 
geſchritten, ſo ſind die ſichtbaren Schleimhäute, namentlich die Kon⸗ 
junktion der Augen bleich und die Haut verliert an Feuchtigkeit, der 
Leib wird aufgedunſen, es entſteht Diarrhoe und der Tod erfolgt. 
Bei der Sektion habe ich größtentheils 2 — 3 Bandwürmer von ver⸗ 
ſchiedenen Längen nebeneinander gefunden; mitunter ſind einige meh⸗ 
rere Ellen lang. Wenn die Krankheit früh erkannt wird, ehe bedeu- 
tende Verluſte entſtanden, jo iſt die Behandlung ſtets von Erfolg ger 
weſen. Mein Lieblingsmittel war bis vor einem Jahre noch, das 
Kreoſot; auf 100 Stück babe ich 2½ Unze gegeben und in 8 Tagen 
2 Mal wiederholt. Den ſchwachen Lämmern, welche bereits Durch? 
fall haben, ſcheint das Mittel zu ſtark zu ſein, denn ſie ſterben ſchnel⸗ 
ler, als auf natürlichem Wege. Auf dem Rittergut Sedziewojewo bei 
Wreſchen, wo ſich eine renommirte Schäferei befindet, wird das 
Kreoſot, ſobald der Wurm durch eine Sektion feſtgeſtellt iſt, ſchon fei 
vielen Jahren nach meiner Verordnung angewendet und iſt durch? 
ſchnittlich faſt gar kein Verluſt zu beklagen geweſen. Kouſſo habe ich 
nur wenig angewandt, indem das Mittel zu theuer war. Das neueſt 
ſicherſte und billigſte Mittel iſt Kamala. Ich babe denſelben im Lauf 
dieſes Jahres in mehreren Schäfereien empfohlen und die Wirkung 
war ausgezeichnet. Auf dem Rittergute Strzalkowo wurde derſelbe 
bei 300 Lämmern verabreicht und ſchon nach 4 Stunden ging der 
Peraſyt unter Diarrhoe ab; nur bei einigen trat die Wirkung erf 
nach 12 Stunden ein. Während und nach der Kur krepirte kein 
Lamm mebr. Die Heerde erholte ſich ſehr bald; denn eine große 
Schwäche war nach der Kur nicht eingetreten, wie dies größtenth 4 
bei der Anwendung des Kreoſots der Fall war. Nach einem fo glück 
lichen Reſultate kann ich nur Kamala empfehlen und iſt eine Drachme 


Meeſchend, den Wurm bei einem Vamme zu beſeitigen. Wenn die 
Bandwurmſeuche bedeutend vorgerückt iſt, ehe etwas geſchehen, ſo 
ſterben ſehr oft 40—50 Prozent; jedoch iſt ein ſo ſtarker Verluſt ſtets 
einer Nachläſſigkeit zuzuschreiben. 
Mit dem Bandwurm kommen gleichzeitig ſehr oft der rothe 
Magenwurm — im Labmagen ſitzend — und der Luftröhrenkratzer 
(Lungenwurm) vor. Der Magenwurm hat ein ſehr zähes Leben, denn 
nach Anwendung des Kreoſots, wo der Bandwurm bereits getödtet 
vorgefunden, zeigte dieſer noch ziemliche Lebensſpuren; ob das Abſter⸗ 
ben deſſelben nach Kamala gelingt, muß durch Beobachtungen noch 
feftgeftellt werden. 


Wreſchen, den 12. Dezember 1862. Einicke, Kreisthierarzt. 


Mogilno. — Der bieſige landwirthſchaftliche Kreisverein, 
welcher Seitens des Chodzieſener Kreisvereins ebenfalls zum Anſchluß 
an feinen, an das landwirthſchaftltche Miniſterium abgeſandten Pro⸗ 
teſt gegen den Beſchluß des Abgeordnetenhauſes, einem landwirthſchaft⸗ 
lichen Verein in der Stadt Poſen die Erlaubniß zu ertheilen, ſich 
nennen zu dürfen: „Landwirthſchaftlicher Centralverein für die Pros 
vinz Poſen“ eingeladen war, hat dieſer Einladung keine Folge gegeben. 
Man war nämlich der Anſicht, daß die Beſorgniß des landwirthſchaft⸗ 
ſchaftlichen Vereins zu Chodzieſen eine verfrühte ſei. Der Mogilnoer 
landwirthſchaftliche Verein theile dieſe Beſorgniß nicht; er halte dieſe 
Angelegenheit vielmehr für indifferent, weil erſtlich die landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten der Provinz Poſen durch den bereits beſtehen⸗ 
den landwirthſchaftlichen Centralverein für den Netzdiſtrikt zu Brom⸗ 
berg genügend und zu allgemeiner Zufriedenheit vertreten ſeien, alſo 
ein zweiter landwirthſchaftlicher Centralverein entbehrlich ſei; andern⸗ 
falls es ja auch jedem landwirthſchaftlichen Vereine freiſtände, ob er 
ſich einem Ceutralvereine anſchließen wolle, und da wiederum meiſt 
alle landwirtſchaftiichen Kreisvereine centraliſirt find und ſich wohl 
ſchwerlich einer von dem alle Zwecke erfüllenden landwirthſchaftlichen 
Centralverein für den Netzdiſtrikt loslöſen würde, ſo lönnte leicht der 
Fall eintreten, daß dieſes neuanzuſtrebende landwirthſchaftliche Centrum 
ohne Peripherie bleiben würde. — Zum Zwecke der Ausfüllung der 
dem Landesbkonomiekollegium einzuſendenden Kulturtabellen iſt im vo⸗ 
rigen Monate in Nakel Seitens des Wirſitzer Kreisvereins das Er⸗ 
gebniß der diesjährigen Ernte feſtgeſtellt worden. Es war nach den 
aus allen Theilen des Kreiſes erhaltenen Mittheilungen Folgendes: 
Weizen iſt um 10 Prozent, Roggen um 15—20 Prozent in Körnern 
und Stroh hinter einer Durchſchnittsernte zurückgeblieben, Gerſte, 
Hafer und Erbſen haben in Körnern eine volle, Erbſen und Gerſte 
aber in Stroh eine um 10 Prozent geringere Ernte ergeben. Die 
Ernte der übrigens geſunden Kartoffeln wurde für eine volle, vielleicht 

ſogar etwas mehr, erklärt unter der Vorausſetzung, daß jetzt in hieſi⸗ 
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ger Gegend eine gute Mittelernte zu 50 Scheffeln pro Morgen ange 
nommen wird. Rüben gaben kaum eine Ernte, Kleeheu — in Folge 
des vorjährigen Mäuſefraßes — eine halbe und Wieſenheu 0 einer 
vollen Ernte; doch iſt die Beſchaffenheit des Heues gut. 


Aus der Provinz Poſen wird den L. A. über einen An⸗ 
bau⸗Verſuch mit Serradella berichtet: Die Serradella wurde den 12. 
ki April auf humoſem naſſem Sandboden nach Kartoffeln geſäet und 

untergeeggt; es dauerte ſehr lange, ehe ſie aufging, der Stand war 
und blieb ſehr dünn, im Mai und Juni kam darauf anhaltende kalte 
und naſſe Witterung; die Serradella wuchs nicht und wurde gelb, ſo 
daß ich ſchon jede Hoffnung aufgegeben hatte und nahe daran war, 
ſie mit den Schafen abhüten zu laſſen. In der Mitte des Auguſts 
fing die Saradella an zu blühen, die ſchöne trockene, warme 
Zeit begünſtigte ſie entſchieden, und in der Mitte des Septembers 
ließ ich fie abmähen, da ihr Wuchs inzwiſchen ein höchſt üppiger ge⸗ 
worden; nur an den Stellen, wo der Brandacker, ebenſo an der 
Wieſe, wo es naß war, hatte ſie ſich nicht entwickelt und faſt gar 
keinen Ertrag geliefert. Samen hatten die Pflanzen angeſetzt, der⸗ 
ſelbe war jedoch taub, was wohl in der zu großen Ueppigkeit ſeinen 
Grund haben mochte. Ich hatte 25 Pfd. auf 2 Morgen ausgeſäet, 
die Hälfte iſt jedoch nur zum Heuen gekommen, und habe ich hiervon 
ein vierſpänniges Fuder Heu gewonnen. Daſſelbe wird von den 
Schafen ſehr gern gefreſſen und ſelbſt dem guten Wieſenheu vor⸗ 
gezogen. 


ALEMANNIA 
Landwirthſchaſtliche Eredit- und Vieh- Verſicherungs - Aclien- 
Erſell ſchaſt zu Erfurt. 


Dem Landwirthe und dem Viebbeſitzer überhaupt von der Nütz⸗ 
lichkeit und Nothwendigkeit der Vieh ⸗ Verſicherung zu reden, würde 
überflüſſig ſein. Jeder weiß aus eigner Erfahrung, wie vielem und 
wie bedeutendem Verluſte er bei ſeinem Viebſtande nur allzu leicht 
ausgeſetzt iſt. 

Es iſt auch nicht nöthig, die Unzulänglichkeit der jetzt vorhande⸗ 
nen Gelegenheit, ſich vor Verluſten durch Viehſterben zu ſchützen, hier 
zu konſtatiren. Es iſt bekannt, daß die wenigen in Preußen und 
Deutſchland beſtehenden Vieh⸗Verſicherungs⸗Inſtitute dem immenſen 
Bedürfniſſe auch nicht annähernd genügen. 

Dies Letztere um ſo weniger, als die Einrichtungen der meiſten 
dieſer Inſtitute mangelhaft ſind und als ſich deshalb bei dem verſtän⸗ 
digen Landwirthe, der ſeine wahren Intereſſen wohl kennt, das rechte 
Vertrauen nicht hat finden und nicht hat befeſtigen wollen. 

Es ſchien darauf anzukommen, dem Landwirth und dem Viehbe⸗ 
ſitzer vermehrte und beſſere Gelegenheit zur Verſicherungsnahme 
zu geben. 

Die vermehrte Gelegenheit wird durch Gründung eines neuen 
Vieh⸗Verſicherungs⸗Inſtituts gegeben. Sollte daſſelbe aber auf den 
alten Prinzipien beruhen, in der bisher beliebten Weiſe verwaltet wer⸗ 
den; ſo war dem Viehbeſitzer damit auf die Dauer nicht zu helfen. 

Eine eingehende Erforſchung des Weſens und der Bedingungen 
aller Vieh⸗Verſicherung, eine ſorgfältige Prüfung der ſeither dabei lei⸗ 
tend geweſenen Grundſätze, und die Erfahrung des täglichen Lebens 
haben erkennen laſſen, daß die Art der Organiſation, der Kon⸗ 
trolle, der Prämiirung, die Maßgaben in Betreff der 
Taxirung und ſchließlich der Schaden-Ermittelung, — 
andere werden müſſen, wenn hier geholfen werden ſoll. 

Daß dieſen Erforderniſſen dahin entſprochen werden kann, daß 
der Viebbeſitzer ſicheren Erſatz ſeines Schadens erhalte, dagegen der 
ſorgſame und gut ſituirte Beſitzer nur nach Verhältniß der in ſeinem 
eigenen Viehſtande beruhenden Gefahr, nicht für die Nachläſſigkeit, 
die Spekulation und den böſen Willen Anderer, Prämien zu entrich⸗ 
ten habe, — das haben die Unterzeichneten eingeſehen und ſind darauf 
bedacht geweſen, dem von ihnen neu zu gründenden Inſtitute, mit 
dem ſie jetzt in die Oeffentlichkeit treten, die entſprechenden Einrich⸗ 
tungen zu geben. 

Bei der Frage; ob Gegenſeitigkeits⸗, ob Altien⸗ Unternehmen? — 
hat man ſich für den letzteren Theil der Alternative ſchon darum ent⸗ 
ſcheiden müſſen, weil dadurch der Möglichkeit einer vielleicht ins Un⸗ 
erſchwingliche gehenden Nachſchußverbindlichkeit widerſprochen wird. 

Andererſeits iſt aber das Feld, welches der Vieh⸗Verſicherung offen 
ſteht, ein fo ungeheures, daß es, bei richtigen Verwaltungs⸗ 
Prinzipien, deren Privilegium wir vorläufig für uns in Anſpruch 
nehmen, auch dem Aktionair den reichlichſten Gewinn ga- 
rantirt. 

Wir haben aber noch ein drittes Motiv gehabt, die neue Geſell⸗ 
ſchaft auf Aktien zu begründen, indem wir mit der Vieh- Verſiche⸗ 
rung ein landwirthſchaftliches Kredit-Inſtitut verbinden 
wollen, welches, vermöge der ſtets bereiten Fonds, dem kleineren länd⸗ 
lichen Grundbeſitzer zur Anſchaffung von Vieh, Gemeinden zur An⸗ 
ſchaffung von Zuchtthieren, überhaupt dem Landwirth zu den Zwecken 
feines Berufs, Darlehen zu mäßigen Zinſen und erleichterten Bedin⸗ 
gungen der Rückzahlung — Alles natürlich unter der durch das In⸗ 
tereſſe der Aktionäre gebotenen Sicherſtellung — gewähren ſoll. 

Wir glauben, daß dieſe Einrichtung ein mächtiger Hebel für die 
Beförderung des Wohlſtandes der ländlichen Bevölkerung ſein wird, 
und daß dieſe Rückſicht uns in den weiteſten Kreiſen, — mögen die⸗ 
ſelben auch von unſerem Kredit⸗Anerbieten keinen Gebrauch machen, — 
gute Meinung und feſtes Vertrauen gewinnen wird. 

Indem wir zur Zeichnung von Aktien der Alemannia ganz erge⸗ 
benſt einladen, bemerken wir, daß dieſe Aktien⸗ Zeichnungen in Poſen 
bei dem königlichen Auktions⸗Kommiſſarius Herrn Lonschite an: 
genommen, und daſelbſt auch die Statuten der Geſellſchaſt ausgege⸗ 
ben werden. > 

Erfurt, den 12. Dezember 1862 . 

Das Gründungs-Komité der Alemannia. 
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